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Auch graue Häupter wollen Wissen, Bildung, geistige und geistliche Herausforderungen

Neue Wege in der Altersarbeit
VIELFALT/ Die Menschen werden heute nicht nur bedeutend älter als ihre Vorfahren, sie sind 
auch fit und haben vielfältige Interessen. Das wirkt sich auf die Angebote der Kirchen aus. 

Sie sitzen in Vorlesungen an der Uni, kümmern sich um Enkel, 
Nachbarn oder Vereinsbuchhaltungen, sie lernen Sprachen, 
sie tanzen und sie joggen. Die «Alten» von heute gestalten 
aktiv ihren Ruhestand. Daraus ergeben sich neue Herausfor-
derungen auch für die Kirchgemeinden. Die Beauftragten für 
Erwachsenenbildung und Altersfragen verschiedener Kanto-
nalkirchen haben sich darum zu einer interkantonalen Arbeits-
gruppe, dem «Runden Tisch Alter», zusammengeschlossen. 
Die Broschüre «Empfehlungen für die Altersarbeit in Kirchge-
meinden», die sie veröffentlicht haben, stellt in der Einleitung 
fest: «Die gängige Schichtung in Kinder und Jugendliche, 
junge Erwachsene, Berufstätige, Senioren und Hochbetagte 
ist zu starr. Interessen, Fähigkeiten, Lebensthemen und Le-
bensstile hängen nur sehr bedingt vom kalendarischen Alter 
eines Menschen ab.»

AUSTAUSCH. Diese Ausgangslage macht deutlich, dass die 
Kirchgemeinden nicht allein generationenspezifische Angebo-
te in ihr Programm aufnehmen sollten. Das betont auch Walter 
Lüssi, der als Ressortleiter Alters- und Generationenfragen 
am Evangelischen Tagungs- und Studienzentrum Boldern im 
Kanton Zürich an der Entstehung der Broschüre beteiligt ist. 
«Manche Angebote entsprechen durchaus den Interessen von 

Alt und Jung, Schreibwerkstätten zum Beispiel», sagt er. Es 
könne aber auch sinnvoll sein, verschiedene Altersgruppen zu-
sammenzuführen: Wenn Konfirmanden älteren Gemeindeglie-
dern den Gebrauch des Handys oder des Computers erklären, 
wenn Menschen aus der Grosselterngeneration als Gäste im 
Religionsunterricht von ihren Erfahrungen erzählen. 

ZUSAMMENARBEIT. Die Broschüre zeigt auf, wie Vernetzung 
und Zusammenarbeit in den verschiedenen Bereichen des 
kirchlichen Lebens zum Zug kommen könnten. Für die Er-
wachsenenbildung regt sie zu Begegnungen zwischen den Ge-
nerationen an, etwa beim Diskutieren von gesellschaftspoliti-
schen Fragen. Aber auch altersspezifische Themen sollen ihren 
Platz haben, zum Beispiel die Gestaltung der nachberuflichen 
Phase. Im Bereich Diakonie haben die Kirchgemeinden die 
Möglichkeit, materielle Hilfe zu leisten und der Vereinsamung 
entgegenzuwirken. In der Freiwilligenarbeit zeigt sich, wie 
Pensionierte wichtige Beiträge für die Gemeinschaft leisten, 
indem sie ihre Erfahrungen einbringen oder Neues wagen auf 
Gebieten, die ihnen bisher wenig vertraut waren.

Gottesdienste werden vor allem von älteren Gemeindeglie-
dern besucht, ist die gängige Meinung. Allerdings behagen die 
traditionellen Gottesdienste längst nicht allen älteren Gemein-

degliedern. Es ist für die Pfarrerinnen und Pfarrer eine Her-
ausforderung, hier bewusst die verschiedenen Generationen 
zusammenzubringen, aber auch für bestimmte Zielgruppen 
Feiern zu gestalten, die klug, verständlich und lebensnah auf 
die speziellen Bedürfnisse und Lebenswelten eingehen. 

ANTEILNAHME. Im Bereich der Seelsorge gilt, dass sich Glaube 
und Glaubenspraxis im Laufe eines langen Lebens wandeln, 
besonders angesichts von Brüchen und schmerzlichen Erfah-
rungen. Seelsorgende, die ja jünger sind als die betagten Ge-
meindeglieder, sollten sich respektvoll auf deren Lebenswelten 
einlassen und in Gesprächen, aber auch mithilfe von Ritualen 
gute Begegnungen ermöglichen. Und auch die Angehörigen 
der Betagten, in manchen Fällen überfordert und von Schuld-
gefühlen belastet, brauchen Anteilnahme und Unterstützung. 
Warum ausgerechnet die Kirchen hier Verantwortung über-
nehmen sollen, begründet der «Runde Tisch Alter» mit dem 
christlichen Menschenbild: «Der Glaube hält daran fest, dass 
die Würde des Menschen vor Gott unbedingt ist.» KÄTHI KOENIG

EMPFEHLUNGEN für die Altersarbeit in Kirchgemeinden. Zu beziehen zum Preis  
von Fr. 2.50, zzgl. Versandkosten bei: Ev. Tagungszentrum Boldern, Ressort Alters- und 
Generationenfragen, 8708 Männedorf. E-Mail: walter.luessi@boldern.ch
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Immer mehr Investoren lassen sich 
beim Geldanlegen von ethischen und 
religiösen Motiven leiten. Inzwischen 
gibt es sogar einen europaweiten 
christlichen Aktienindex.

BÖRSENGURUS. Der Europe Christian 
Index der Schweizer Firma Stoxx, der 
letztes Jahr lanciert wurde, ist eine 
Premiere im Börsenhandel von Lon-
don, Frankfurt und Zürich. Er enthält 
nur Aktien von Unternehmen, deren 
Geschäft mit christlichen Prinzipien 
vereinbar erscheint. Ähnliche Indizes 
gibt es bereits in den USA, sowie 
auch für gläubige Muslime, Hindus 
und Buddhisten. Über die Auswahl 
der Wertpapiere wachen je nachdem 
Kirchenmänner, islamische Scheichs 
oder indische Gurus. Bei Stoxx sitzen 
fast ausnahmslos Anlagespezialisten 
des Vatikans und anderer katholischer 
Einrichtungen im Kontrollgremium.

AUSSCHLUSSKRITERIEN. Was die Aus-
schlusskriterien der Aktienkörbe an-
geht, sind sich die verschiedenen 
Religionsführer einig wie selten: An-
teile von Firmen, die mit Rüstung, Por-
nografie, Glücksspiel, Alkohol oder 
Tabak zu tun haben, bleiben tabu. 
Allerdings zeigt es sich, dass sol-
che Negativkriterien allein noch kei-
neswegs zu ethisch unbedenklichen 
Geldanlagen führen. So tummeln sich 
unter den 545 Titeln des Europe Chris-

tian Index auch schwarze Schafe wie 
der Öl- und Rohstoffkonzern BP, der 
2010 die Umweltkatastrophe im Golf 
von Mexiko verursachte. Soziale oder 
ökologische Fragen fanden bei der 
Zusammenstellung des Index keine 
Berücksichtigung.

NACHHALTIG. Gerade diese Fragen 
gelten heute aber als zentral bei der 
kritischen Bewertung von Geschäfts-
aktivitäten und entsprechenden An-
lageentscheidungen. Das trifft auch 
aus dem Blickwinkel der christlichen 
Wirtschaftsethik zu. Geschieht der 
Umgang mit menschlichen und natür-
lichen Ressourcen verantwortungs-
voll, wird von «nachhaltig» gespro-
chen. Finanzprodukte mit entspre-
chendem Label erleben seit Jahren 
einen Boom und haben inzwischen 
allein in Europa ein Volumen von 
über einer Billion Euro. Dabei bilden 
religiöse Einrichtungen die grösste 
institutionelle Anlegergruppe in die-
sem Segment.

CHRISTLICH. Dass schon die Ursprün-
ge des ethisch orientierten Invest-
ments im christlichen Milieu liegen, 
ist allerdings wenig bekannt. So gelten 
die Quäker des 17. Jahrhunderts mit 
ihrer Weigerung, am lukrativen Skla-
venhandel mitzuverdienen, als erste 
sozialverantwortliche Geldgeber der 
Geschichte. Unter anderem für Mit-

glieder dieser Glaubensgemeinschaft 
wurde 1928 in Boston auch erstmals 
eine Art von Ethikfonds aufgelegt.

Auch heute gehören kirchliche  
Institutionen zu den Vorreitern bei der 
Entwicklung sauberer Finanzstrate-
gien. Die Evangelisch-lutherische 
Landeskirche Bayerns hat zum Bei-
spiel den christlich-nachhaltigen 
INIK-Fonds initiiert, der mittlerweile 
über hundert Millionen Euro verwal-
tet. Die reformierte Landeskirche des 
Kantons Zürich hat sich das Prinzip 
«Nachhaltigkeit» zumindest in die 
neue Kirchenordnung geschrieben.

WERTE. Am Ende stellt sich na-
türlich die Frage, ob es sich auch 
wirtschaftlich lohnt, beim Kauf von 
Wertpapieren auf «wahre Werte» zu 
setzen. Durchaus, lautet die erfreu-
liche Antwort. Dies haben jüngste 
Krisen gezeigt. Eine Nachhaltigkeits-
analyse vermag unter Umständen  
Risiken in einem Portfolio aufzuspü-
ren, die ohne sie gar nicht erkannt 
würden. So sind die Aktien von BP und 
Lehman Brothers in manchen alterna-
tiven Ratings schon vor Jahren durch-
gefallen, und zwar nicht aufgrund 
drohender Umweltkatastrophen oder 
Insolvenzen, sondern wegen Men-
schenrechtsverletzungen und fehlen-
der Transparenz. Alles hängt mit allem 
zusammen, lehrt die Nachhaltigkeits-
philosophie. FABIAN KRAMER

Christliche Werte und das liebe Geld
ETHISCHE GELDANLAGEN/ Geld nach ethischen Kriterien anlegen ist spätestens seit der Bankenkrise 2008 gefragt. Neu gibt es auch Anbieter,  
die christliche Werte betonen. Und dennoch: Eine genaue Prüfung der Aktien und Fonds ist nötig.

Ethische 
Fonds
Der Klassiker unter den 
ethischen Anlagen  
ist Oikocredit – seit über  
35 Jahren mit Mikro- 
krediten in Entwicklungs- 
ländern tätig. Die  
Rendite beträgt dabei 
meist um zwei Pro- 
zent. Das von evangeli-
schen Kirchen ini- 
tiierte Werk hat nun 
auch Nachahmer  
bei herkömmlichen  
Geschäftsbanken  
gefunden: die Respons- 
ability AG, die unter  
anderem von der Credit 
Suisse und der Rai!- 
eisenbank-Gruppe ins 
Leben gerufen wurde.  
Als erste Bank in  
der Schweiz, die grund- 
legend auf ethischen 
Kriterien aufbaut,  
gilt jedoch die Alter- 
native Bank.

www.oikocredit.org/de 
www.abs.ch 
www.responsibility.com 

Widersprüchlich: Der Öl-Konzern BP wird vom christli-
chen Aktienindex Stoxx empfohlen
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